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Wolfis <&eÇemmfo.
i.

9ln ber ©de bet groften ©trafte uttb ber
©eitenftrafte, too Eftotf Singmann tooïjnt, tft
ber Heine, fauber gehaltene ©pegereitaben bon
gaEob Siller.

gaEob Sitter ift in ber fRadjbarfcbaft fe§r
geachtet unb Beliebt, oBfdjori fein roteg ©efid)t
unb feine grauen ftruftftigen $aare nidjtâ @in=

fd)tneid)elnbeg baben. ©ine§ iRorgeng, alg toie
getooijnt fRolfg runbeg 5£inbergeftct)t unter ber
Sûre erfdjien, toar ber Caben gang angefüllt
mit Käufern; toenigfteng fedjg ißerfonett toar»
teten barauf, Bebient gu toerben. gaEob tiantierte
im Caben ijerum mit einem ©efidjt toie „fieBert
Sag fRegentoetter", Bein freunbüdfeg Sßort
gönnte er feinen Sunbett, unb afg ein armeg
SBeiBIein bag ißädcfyen Kaffee erft am ßuljttag
begasten tootlte, rift er eg djr aug ber §anb
unb fjieff fie geben. Sie Urfac^e feineg Slrgerg
toaren bie ©affenbuben, toeldje ibm, toäbrenb
er früb morgeng im gtieben fein ißfeifcljen
raudfen tootlte, ben ©ad mit SRüffen, toelctjer
born am ©ingang ftanb, geftliinbert batten. ©r
Bannte fie toobl, bie fRangen; toütenb geigte er
ibnen bie geballte gauft, aber bobnlacftenb liefen
fie babon, tooEjl toiffenb, baft ber ©cfoppte ibnen
nidjt folgen Eönne. fRolf fdjoB fid) fadjte unb
rubig gtuifc^en ben Säufern burd) Big gu gaEob
Silier unb Blidte bertounbert in bag aufgeregte
©eftdjt feineg alten greunbeg. Seim HrtBltd

beg Sinbeg glätteten fidj bie S«ge beg erregten
ÜRanneg; bag ©elb, toeldjeg er gum SBecbfetn

tu ber §anb b^lt, fiel unbeachtet auf ben

Cabentifd), unb alg ob Bein ÏÏRenfcf) auger SRolf

in feinem Caben toäre, bücEte er fid) gegen ibn, um
gu böten, toie biefer mit tounberbar lieblicher,
icifer ©timttte fragte:

„S33ie gebt eg gljnen, §err Silier, gebt eg

gbtten gut?"
,,©g gebt, eg gebt, mein lieber gunge ' Xlnb

toie gebt eg bir?"
„URir gebt eg gut," fagte fRolf nad) Bürgern

33efinnen; „gmar bat rrtic£) unfere Safte an ber

£>attb getraut", unb er ftredte bie red)te Ipanb
feinem greunbe gut Unterfudjung bin; r/Qch,

icft tiergaft, eg toar bie anbere §anb, eg tut
mir gar nicht mebr toeb, eg gebt mir toieber

gut; abieu, $err Silier, morgen fomme ich

toieber, abieu!"
„Cebe toobl, mein Sinb, lebe toobl, unb tier«

gift ja nic^t, morgen toieber gu Bommen", fagte
gaEob Silier unb brücfte bie toeidjen Sinber»
banbdjen feft gtoifcften feine groften, roten .fpänbe;
bann blidte er ibnt nad), big er ben Caben

Oerlaffen balte; gugleich fiel fein 33lid auf bag

arme SBeiblein, toeldjeg fidj anfdjidte, obne

Saffee baöongugeben.
„§e, grau SERüller, ©ie braueben gbren

Saffee tooftl febt nötig?"
SSertounbert toenbet bie grau fidj um.

„ga, febr nötig", fagt fie unb fdjludt an ben

Sränen, bie ibr beim ©ebanBen, baft fie djrem
SRanne, toenn er beute bon ber Ülrbeit Bomme,
niefttg alg Balte Sartoffeln gu bieten babe, in
bie Slugen fliegen.

„ÜRebmt, gl)t Megabit ibn bann am gabl»
tag !"

Söar bag ber nämtidje gaEob Silier?
greunblid) bebiente er feine Sunben, unb alg

grau Çaufer, alg bie leftte, bie brau Bant, ftcb

erEunbigte, toem bag reigenbe Sinb gebore, bag

foeben ba toar, ging eg toie ein Ceudjten übet
fein ©efidjt.

„Sieg Sinb", fagte er, „ift mein ©onnen»
fdjein. gib bin eg getoobnt, fein liebeg ©efidjt*
djen jeben "JRotgen gu fel)en; toenn eg Bommt,

ftetlt eg fieb bi^r auf bie ©eifenBifte unb fragt
mid) : 2öie gebt eg gbnen, §err Silier? Sag ift

Rolfs Geheimnis.
i.

An der Ecke der großen Straße und der
Seitenstraße, wo Rolf Kingmann wohnt, ist
der kleine, sauber gehaltene Spezereiladen von
Jakob Diller.

Jakob Diller ist in der Nachbarschaft sehr
geachtet und beliebt, obschon sein rotes Gesicht
und seine grauen struppigen Haare nichts Ein-
schmeichelndes haben. Eines Morgens, als wie
gewohnt Rolfs rundes Kindergesicht unter der
Türe erschien, war der Laden ganz angefüllt
mit Käufern,' wenigstens sechs Personen war-
teten darauf, bedient zu werden. Jakob hantierte
im Laden herum mit einem Gesicht wie „sieben
Tag Regenwetter", kein freundliches Wort
gönnte er seinen Kunden, und als ein armes
Weiblein das Päckchen Kaffee erst am Zahltag
bezahlen wollte, riß er es ihr aus der Hand
und hieß sie gehen. Die Ursache seines Ärgers
waren die Gassenbuben, welche ihm, während
er früh morgens im Frieden sein Pfeifchen
rauchen wollte, den Sack mit Nüssen, welcher
vorn am Eingang stand, geplündert hatten. Er
kannte sie wohl, die Rangen,' wütend zeigte er
ihnen die geballte Faust, aber hohnlachend liefen
sie davon, Wohl wissend, daß der Gefoppte ihnen
nicht folgen könne. Rolf schob sich sachte und
ruhig zwischen den Käufern durch bis zu Jakob
Diller und blickte verwundert in das aufgeregte
Gesicht seines alten Freundes. Beim Anblick

des Kindes glätteten sich die Züge des erregten
Mannes,' das Geld, welches er zum Wechseln

in der Hand hielt, fiel unbeachtet auf den

Ladentisch, und als ob kein Mensch außer Rolf
in seinem Laden wäre, bückte er sich gegen ibn, um
zu hören, wie dieser mit wunderbar lieblicher,
».ester Stimme fragte:

„Wie geht es Ihnen, Herr Diller, geht es

Ihnen gut?"
„Es geht, es geht, mein lieber Junge I Und

wie geht es dir?"
„Mir geht es gut," sagte Rolf nach kurzem

Besinnen) „zwar hat mich unsere Katze an der

Hand gekratzt", und er streckte die rechte Hand
seinem Freunde zur Untersuchung hin) „ach,
ich vergaß, es war die andere Hand, es tut
mir gar nicht mehr weh, es geht mir wieder

gut) adieu, Herr Diller, morgen komme ich

wieder, adieu!"
„Lebe Wohl, mein Kind, lebe wohl, und ver-

giß ja nicht, morgen wieder zu kommen", sagte

Jakob Diller und drückte die weichen Kinder-
Händchen fest zwischen seine großen, roten Hände,'
dann blickte er ihm nach, bis er den Laden
verlassen hatte) zugleich fiel sein Blick auf das

arme Weiblein, welches sich anschickte, ohne

Kaffee davonzugehen.
„He, Frau Müller, Sie brauchen Ihren

Kaffee wohl sehr nötig?"
Verwundert wendet die Frau sich um.

„Ja, sehr nötig", sagt sie und schluckt an den

Tränen, die ihr beim Gedanken, daß sie ihrem
Manne, wenn er heute von der Arbeit komme,
nichts als kalte Kartoffeln zu bieten habe, in
die Augen stiegen.

„Nehmt, Ihr bezahlt ihn dann am Zahl-
tag!"

War das der nämliche Jakob Diller?
Freundlich bediente er seine Kunden, und als

Frau Hauser, als die letzte, die dran kam, sich

erkundigte, wem das reizende Kind gehöre, das

soeben da war, ging es wie ein Leuchten über
sein Gesicht.

„Dies Kind", sagte er, „ist mein Sonnen-
schein. Ich bin es gewohnt, sein liebes Gesicht-
chen jeden Morgen zu sehen) wenn es kommt,
stellt es sich hier auf die Seisenkiste und frägt
mich : Wie geht es Ihnen, Herr Diller? Das ist



für mid) trie Drgelton. — $d)
behalte biefe Sifte, eS bat fie
felber für fieb f)erge[d)icf>f>t,
eS fonft triebt über ben Gaben«

tifd) fietjt, unb jebett Sag mad)t
e§ mir einen turgen Sefud) unb
erfunbigt fict), trie e§ mir gebt.
©3 nimmt nid)t§ an, treber
guder noct) Dîofinen, eS bat
etmaS in feinem 2S3efen, baS mid)
an alle ©nget beuten läfjt unb
mid) für ben gangen Sag in
glücEücfje ©timmung rerfetjt."

9110 ERotf ben Gaben rertaffen
batte, trollte er fid) gur ©dprelle
feineâ ÇaufeS. Sort fanb er
einen non ben ©affenjungen,
trelcfje QatoB SillerS fRufffact
geplünbert batten; er mar bamit
Befd)äftigt, bie SRüffe mit einem
ßiegelftein aufgufnaefen. DTolf
fe^te fieb neben il)n unb fragte
in fetner freunblidjen 253eife:

„28er Bift bu?"
,,Qd) bin £mn3 Serger," ant«

trortete ber Quttge, „mer bift bu?"
„$dj betfte Sftollt) .tingmann unb Bin faft

fo grofj trie bu," fagte ïRolf, inbem er fid) auf
bie gufffpifcen ftellte; „icb merbe jebett Sag
gröjjer, mein Sittel ron (extern ©ommer ift
mir gu turg gemorbett, id) Belomme nun Çmfett,
unb ben Sittel Befommt mein Sruber 28illi.
— 253er gab bir bie SRüffe ?"

joanS 23erger batte Guft, Bei biefer $rage
bie SRüffe gu rerfteefen, boeb befann er fid) eines
©efferen unb jagte : ,,©ie finb non QatoB Silier."

„©ab er bir bie iRüffe ober bajt bu fie
getauft ?"

„kleiner Summtopf," lad) te jpanS, „QatoB
Silier gibt nidjtS ol)ne ©elb, unb ©elb IjaBe idj
feines ; menu bu noeb ettraS größer bift, mirft
bu fdjon lernen, mie man aiict) obne ©elb gu
Hüffen Eommt; bu mirft aueb lernen, baff eS

berlorene geit ift, um etmaS gu bitten, maS
matt fonft EjaBen fatin. SR an nimmt, maS man
Brauibt, bann bat man aud) niebt nötig, bafür
gu bauten."

„Sa," fagte ,?janS, „nimm baS", unb er
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: äefdjäftigt, bte Stüffc mit einem gtegetflctn aufjutnaien.

marf SRolf eine balbe iRuff gu, bie er mit feinen
Blijjenben gcdjnen aufgebiffen batte.

,,©a& Qatob Silier bir bie SRüffe, obne baß
bu ibn barum Bateft?" 8îolf fragte eS gang
leife unb nadjbenflid).

„D gemiff nid)t Qdj nabm fie bittter feinem
fRüctenl 253arum iffeft bu bie SRuß nidjt, fie
febmeeft gut!"

„fgd) mag niebt," fagte SRoIf mit gefenftem
Stopf, bie SRufj mit feinen Ijänbdjen feft um«
fcblieffenb, „idj effe fie niebt."

„28o fomntft bu eigentlid) b^?" fragte
jej)t fjanS, ben kleinen aufmertfam Betradjtenb.

„9luS QatoB SiCCerS Gaben; id) mof)ne in
biefent £jaufe unb babe eine Safje unb einen
Eleinen ©ruber," fagte 9îolf, „unb id) gebe jeben
SRorgen gu QatoB SiHcr."

,,©o, unb maS tuft bu Bei ibm?" ertunbigte
fieb £>an3. „Settelft bu ßudergeug?"

,,Qd) getie nid)t gu ilpn, um etmaS gu be«

fontnten, id) grüffe ibn nur unb frage ibn, mie
eS it)m gebt", fagte ERolf gang leife.

£

für mich wie Orgelton. — Ich
behalte diese Kiste, es hat sie

selber für sich hergeschleppt, da
es sonst nicht über den Laden-
tisch steht, und jeden Tag macht
es mir einen kurzen Besuch und
erkundigt sich, wie es mir geht.
Es nimmt nichts an, weder
Zucker noch Rosinen, es hat
etwas in seinein Wesen, das mich
an alle Engel denken läßt und
mich für den ganzen Tag in
glückliche Stimmung versetzt."

Als Rolf den Laden verlassen
hatte, trollte er sich zur Schwelle
seines Hauses. Dort fand er
einen von den Gassenjungen,
welche Jakob Dillers Nußsack
geplündert hatten,' er war damit
beschäftigt, die Nüsse mit einem
Ziegelstein aufzuknacken. Rolf
setzte sich neben ihn und fragte
in seiner freundlichen Weise:

„Wer bist du?"
„Ich bin Hans Berger," ant-

wartete der Junge, „wer bist du?"
„Ich heiße Rally Kingmann und bin fast

so groß wie du," sagte Rolf, indem er sich auf
die Fußspitzen stellte,' „ich werde jeden Tag
größer, mein Kittel von letztein Sommer ist
mir zu kurz geworden, ich bekomme nun Hosen,
und den Kittel bekommt mein Bruder Willi.
— Wer gab dir die Nüsse?"

Hans Berger hatte Lust, bei dieser Frage
die Nüsse zu verstecken, doch besann er sich eines
Besseren und sagte : „Sie sind von Jakob Diller."

„Gab er dir die Nüsse oder hast du sie

gekauft?"
„Kleiner Dummkopf," lachte Hans, „Jakob

Diller gibt nichts ohne Geld, und Geld habe ich
keines wenn du noch etwas größer bist, wirst
du schon lernen, wie man auch ohne Geld zu
Nüssen kommch du wirst auch lernen, daß es
verlorene Zeit ist, um etwas zu bitten, was
man sonst haben kann. Man nimmt, was man
braucht, dann hat man auch nicht nötig, dafür
zu danken."

„Da," sagte Hans, „nimm das", und er
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beschäftigt, die Nüsse mit einem Ziegelstein aufzuknacken.

warf Rolf eine halbe Nuß zu, die er mit seinen
blitzenden Zähnen aufgebissen hatte.

„Gab Jakob Diller dir die Nüsse, ohne daß
du ihn darum batest?" Rolf fragte es ganz
leise und nachdenklich.

„O gewiß nicht! Ich nahm sie hinter seinem
Rücken! Warum issest du die Nuß nicht, sie

schmeckt gut!"
„Ich mag nicht," sagte Rolf mit gesenktem

Kopf, die Nuß mit seinen Händchen fest um-
schließend, „ich esse sie nicht."

„Wo kommst du eigentlich her?" fragte
jetzt Hans, den Kleinen aufmerksam betrachtend.

„Aus Jakob Dillers Laden,' ich wohne in
diesem Hause und habe eine Katze und einen
kleinen Bruder," sagte Rolf, „und ich gehe jeden
Morgen zu Jakob Dillcr."

„So, und was tust du bei ihm?" erkundigte
sich Hans. „Bettelst du Zuckerzeug?"

„Ich gehe nicht zu ihm, lim etwas zu be-

kommen, ich grüße ihn nur und frage ihn, wie
es ihm geht", sagte Rolf ganz leise.

A



Ifang fid)erte unb fagte: „Stun, icp bettle,
peute morgen ging eg ipm nicf)t gum beften;
mar er nid^t biffig?"

„Stein", fagte Stotf rupig. „Er fagte, eg

gepe ipm orbentlicp, aber idj glaube eg nicpt.
Stein — mirflicp, id) glaube eg nicpt." SRolf

fRüttelte ben blonben Codettfopf mepreremal
gang nadjbenflicp unb fagte bann mit ängft=
licpern ©efidjtcpen micptig unb gepeimnigooH
leife gu §ang: „Er pat Summer!"

„®ag mirb nicpt .fein/' pöpnte g>ang,
„meldje 2lrt Summer mirb ber paben, bag foil
micp munber neprnen!"

„Qcp meife eg nicpt, aber er fap fo traurig
aug, gang traurig. Qcp mill meine SDtama

fragen, mag man tun muff, um bte Beute mieber
fröplicp gu mad)en, menu fie Summer paben."

„Söarurn iffeft bu bie Stufe nid)t?" tenfte
§ang bag ©efpräcp ab, bag anfing, ipnt peinlich
gu merben. „Unb marurn gepft bu jeben
borgen gu Sfjafob ©iiier, menn bu bodj nicptg
befommft? ©ib mir bie Stufe gurüd, menu bu
fie nicpt ntagft!"

„Qdp mill fie $afob ©iiier gurüdgeben,
fie gepört ipm, eg ift nid)t ertaubt — nicpt
erlaubt!"

„23ag, nid)t erlaubt?" rief Ifang Çô^nifcb).

„Erlaubt ift alleg, mag man tun fann, opne
babei ermifcpt gu merben."

ERolf fonnte ben Slugeinanberfepungen feineg
Sameraben nicpt folgen; fein Sinbergemiit
fonnte ben ©inn ber ropen Stebengarten nicpt
faffen; aber etmag gagpaft unb eingefcpücptert
betradptete er feinen neuen ffreunb.

„Qa, icp mill ipm bie Stufe gurüdbringen,"
mieberpotte ber Steine leife für fid), „üielleicpt
freut er fid) barüber unb öergifet feinen Summer.
28enn bu miüft, fo mill icp — mill icp bie
anbern aucp gurüdbringen unb ipm fagen, bu
fdjidft fie ipm."

^
Unb Stolf fagte bag mit folc^ lieblichem

@timmd)en, inbem er feine |fänbcpen bittenb
augftrcdte, bafe Ifang in feinem Qnnern etmag
aufzeigen füllte, mag er früper nie gefüptt.
— fßlöfeticp fcpmedte ipnt bie Sîufe, bie er fo=
eben gum SDtunbe geführt patte, nicpt mepr,
unb er liefe bie übrigen unficper in feiner ©afdje
rappeln.

„SBenn bu eg münfcpeft, mill icp fie ipm
gurüdbringen," mieberpolte ber Steine, „aber
biefe faitn icp nid)t mepr gurüdbringen !" Er
beutete auf bie ©cpaleu auf ber Sreppe. „SBag
gut mar baratt, paft bu aufgegeffen; aber menn
bu ein ,©elbcpen' paft, fo fannft bu bafür Stüffe
laufen in bem Gaben unb fie £$nfob gurüd=
geben, ober menn bu eg nicpt gerne tuft, fo
mill id) fie ipm gurüdbringen !"

„©umrneg 3^9 !" unterbracp ipn |fang.
„Stßoper fottte id) ©elb paben, lein SDtenfcp gibt
mir ©elb; bu fannft biefe Stüffe paben, menn
bu miŒft, unb fie gurüdbringen, aber bu fagft
bem Sitten nicpt, bafe icp fie genommen pabe,
unb nicpt, bafe icp fie gurüdfd)ide !"

„Stein, id) fage nicptg," rief ERolf gang
ftraptenb, alg |)ang ipm bie Stiiffe in fein
©d)ürgd)en marf, „icp mill fagen: eg ift ein
©epeimnig. fgft eg ein ©epeimnig?"

„Qa, uatürlicp", beftätigte |fang.
„®a barf td) eg niemanb fagen Söenn

bu ein ©epetmnig mepr alg einer fßerfon er*
gäplft, fo ift eg fein ©epeimnig mepr; mein
SSater pat eg mir gefagt." ©o öor fiep pin»
fpred)enb, raffte Stolf fein ©cpürgd)en gufammen
unb ntaepte fid) auf ben 2Beg gu Qafob ©ilterg
Caben. — ©epr balb fam er gurüd. ©eine
grofeen Slugen teudjteten üor ©litd, alg er

tiang ergäplte: „Qcp pabe bie Stiiffe auf ben

abentifcp gelegt unb Qafob gefagt: ,®a finb
beine Stüffe gurüd, bie ein Qunge peute morgen
genommen pat; eg tat ipm nadjper leib, unb
er fepidt fie bir gurüd, unb er mill eg nie,
nie mepr tun! Slber fein Stame ift ein ©e*

peimnig, ein grofeeg ©epeimnig/ ©u pätteft fepen

fotlen," berieptete ber Steine mit mieptigem
©efiept, „mie frop Qafob mar; er lacpte unb

fipien feinen Summer oergeffen gu paben."
ERolf mar gu jung, um gu begreifen, mag

er getan. 33ei forgfättig ergogenen Sinbern
ermaept bag ©erecptigfeitggefüpl fepr balb ; beê=

palb napm er bie Stüffe gurüd, opne fiep barüber
Stecpenftpaft gu geben, bafe |)ang fie geftoplen
patte unb bafe ©teplen ein 33erbredpen fei, ein*

faep, um fie feinem Eigentümer mieber gugu*
fteüen, mie er feinem Keinen 33ruber ein ipm
gepörenbeg ©pietgeug mieber guri'tdgegeben
gätte. ®ie Stüffe gepörten Qûfob ©iiier, beg*

Hans kicherte und sagte: „Nun, ich denke,
heute morgen ging es ihm nicht zum besten,'
war er nicht bissig?"

„Nein", sagte Rols ruhig. „Er sagte, es

gehe ihm ordentlich, aber ich glaube es nicht.
Nein — wirklich, ich glaube es nicht." Rolf
schüttelte den blonden Lockenkopf mehreremal
ganz nachdenklich und sagte dann mit ängst-
lichem Gesichtchen wichtig und geheimnisvoll
leise zu Hans: „Er hat Kummer!"

„Das wird nicht sein," höhnte Hans,
„welche Art Kumnier wird der haben, das soll
mich wunder nehmen!"

„Ich weiß es nicht, aber er sah so traurig
aus, ganz traurig. Ich will meine Mama
fragen, was man tun muß, um die Leute wieder
fröhlich zu machen, wenn sie Kummer haben."

„Warum issest du die Nuß nicht?" lenkte
Hans das Gespräch ab, das anfing, ihm Peinlich
zu werden. „Und warum gehst du jeden
Morgen zu Jakob Diller, wenn du doch nichts
bekommst? Gib mir die Nuß zurück, wenn du
sie nicht magst!"

„Ich will sie Jakob Diller zurückgeben,
sie gehört ihm, es ist nicht erlaubt — nicht
erlaubt!"

„Was, nicht erlaubt?" rief Hans höhnisch.

„Erlaubt ist alles, was man tun kann, ohne
dabei erwischt zu werden."

Rolf konnte den Auseinandersetzungen seines
Kameraden nicht folgen/ sein Kindergemüt
konnte den Sinn der rohen Redensarten nicht
fassen/ aber etwas zaghaft und eingeschüchtert
betrachtete er seinen neuen Freund.

„Ja, ich will ihm die Nuß zurückbringen,"
wiederholte der Kleine leise für sich, „vielleicht
freut er sich darüber und vergißt seinen Kummer.
Wenn du willst, so will ich — will ich die
andern auch zurückbringen und ihm sagen, du
schickst sie ihm."

^
Und Rolf sagte das mit solch lieblichem

Stimmchen, indem er seine Händchen bittend
ausstreckte, daß Hans in seinem Innern etwas
aufsteigen fühlte, was er früher nie gefühlt.
— Plötzlich schmeckte ihm die Nuß, die er so-
eben zum Munde geführt hatte, nicht mehr,
und er ließ die übrigen unsicher in seiner Tasche
rappeln.

„Wenn du es wünschest, will ich sie ihm
zurückbringen," wiederholte der Kleine, „aber
diese kaun ich nicht mehr zurückbringen!" Er
deutete auf die Schalen auf der Treppe. „Was
gut war daran, hast du aufgegessen/ aber wenn
du ein ,Geldchen^ hast, so kannst du dafür Nüsse
kaufen in dem Laden und sie Jakob zurück-
geben, oder wenn du es nicht gerne tust, so

will ich sie ihm zurückbringen!"
„Dummes Zeug!" unterbrach ihn Hans.

„Woher sollte ich Geld haben, kein Mensch gibt
mir Geld/ du kannst diese Nüsse haben, wenn
du willst, und sie zurückbringen, aber du sagst
dem Alten nicht, daß ich sie genommen habe,
und nicht, daß ich sie zurückschicke!"

„Nein, ich sage nichts," rief Rolf ganz
strahlend, als Hans ihm die Nüsse in sein
Schürzchen warf, „ich will sagen: es ist ein
Geheimnis. Ist es ein Geheimnis?"

„Ja, natürlich", bestätigte Haus.
„Da darf ich es niemand sagen! Wenn

du ein Geheimnis mehr als einer Person er-
zählst, so ist es kein Geheimnis mehr/ mein
Vater hat es mir gesagt." So vor sich hin-
sprechend, raffte Rolf sein Schürzchen zusammen
und machte sich auf den Weg zu Jakob Dillers
Laden. — Sehr bald kam er zurück. Seine
großen Augen leuchteten vor Glück, als er

Hans erzählte: „Ich habe die Nüsse auf den

Ladentisch gelegt und Jakob gesagt: ,Da sind
deine Nüsse zurück, die ein Junge heute morgen
genommen hat/ es tat ihm nachher leid, und
er schickt sie dir zurück, und er will es nie,
nie mehr tun! Aber sein Name ist ein Ge-

heimnis, ein großes Geheimnis/ Du hättest sehen

sollen," berichtete der Kleine mit wichtigem
Gesicht, „wie froh Jakob war/ er lachte und
schien seinen Kummer vergessen zu haben."

Rolf war zu jung, um zu begreifen, was
er getan. Bei sorgfältig erzogenen Kindern
erwacht das Gerechtigkeitsgefühl sehr bald / des-

halb nahm er die Nüsse zurück, ohne sich darüber
Rechenschaft zu geben, daß Hans sie gestohlen
hatte und daß Stehlen ein Verbrechen sei, ein-

fach, um sie seinem Eigentümer wieder zuzu-
stellen, wie er seinem kleinen Bruder ein ihm
gehörendes Spielzeug wieder zurückgegeben
hätte. Die Nüsse gehörten Jakob Diller, des-



halb mufete gafoB Stder bte ütüffe hoben ; bal
mar ade!.

Slber £>an!, gtoeimat fo ait ail ERolf, tier*
ftattb bie Cetjre beffer. @r fafe nocl) lange in
tiefe! 9taif)benîen tierfunïen auf ber Sreppe,
nacbbem SRoIf non feiner SRutter hereingerufen
toarb.

§an! mar eine! ber unzähligen ©rofeftabt*
îinber, bie milb aufmachfen, tion (Stehlen unb
53etteln lebenb. Seine ©Kern hotte er nie ge*
ïannt; er lebte bei einer alten grau, bie fid)
nie barum Hämmerte, tea! er trieb, unb ihr
IRect)t an ihn nur geltenb machte, trenn er abenb!
Zurüdfam; brachte, er SBeute mit, befatn er
ein Sftacpteffen, brachte er nicht!, gab'! Schläge.

gn ber Sonntag!fd)uIe, bie er ab unb zu
befucpte, meil ba! ßimtner im SBinter hübfd)
toarnt mar, hotte er oft barüber ffored^en hören,
baff ba! Stehlen tierboten fei, unb baff el eine
Sünbe fei, bie beftraft merbe. ®! mar ihm
auch fd)on in! ©emiffen gerebet morben, er
folle tion feinem böfen Sun ablaffen, aber nie
mar e! ihm leib gemefen, nie hatte er baran
gebadjt, fid) zu beffern.

„®a fonttnt er — nur ein Sinb", fagte
(pan! zu fid) felber, „unb fefct fid) neben mid),
ieljt tnid) an, all märe ich feinelgleidfen, gerabe
o gut mie er. ©r blicft mich an mie Sonnen*
djeiu ; fo hat mich noch niemanb angebtidt.
gd) modte, feine SJiutter hätte ihn nicht hinein*
gerufen ©emife hotte fie Stngft, ich tourbe ihn
etma! Sd)(echte! lehren; fie mirb ihm Der*
bieten, mieber zu fommen; id) bin überzeugt, bafe
ber fleine Oîolf meber ftel)len noch lügen Hann,
unb id), id) tarnt fteïjten", unb £>att! fing an,
feine Sünben an ben gingern herzuzählen,
„ftehlen, betteln, lügen; ah, ich tonnte ihr bie

Sörfe au! ber Safdje ftehlen, au! ßorn barüber,
bag fie ben kleinen meggerufen hot. ©emife
hätte id) ihm nicht! 23öfe! gefagt, bem Keinen
Catnm, unb ich modte, ich hotte ein ,©elbd)enü"

II.
S)e! anbernSage! lieg ERotf mährenb feine!

33efud)e! bei gaHob ®ider feinen tieinen Söagen
auf ber Sri)melle ftehen. Sil! er zurüdfam,
toar ber SBagen meg, unb unten in ber Straffe

fah man einen ffnäuel balgenber guttgenl. @r=

fcproden blidte DIotf um fid); eben all er zu
meinen anfing, löfte fid) fein greunb ©an!
au! bem Knäuel unb rannte, fo rafd) ihn
feine 33eitte trugen, auf 9?otf zu, ben geretteten
SBagen über feinem 5îopf fd)mingeub. @r gab
bem meinenben Stinb fein Spielzeug zutüd
unb ftellte fich mit geballten gäuften neben
ihn zu feiner S3erteibigung gegen allfällige
Singriffe. 35od) tant e! nicht bazu ; 9îolf!
SOÎutter erfdfien unter ber Süre, morauf bie

guttgenl fid) belogen, §anl nod) einige
Sd)impfmorte nad)rufenb.

§an! feilte fid) auf bie Sreppe, um zu Oer*
fcpnaufen unb feine burd) ben Straffenfampf
arg mitgenommene SDWifee mieber in bie gorm
ZU bringen.

„®iefe Knaben finb nicht höflich", fagte
9Mf noch ganz eingefd)üd)tert.

Unb §an! rief: „®iefer Sanbe habe ich

ba! SßieberHommen tierleibet!" @r mifchte fich
mit bem Sîodârmel ben Schmeiß tion ber Stirne.
„©! tuar ein horter Straufe!"

®ann fpradfen bie Einher noch ein SBeildjen
Zufammen, bi! fRolf abgerufen mürbe. — iöon
biefem Sage an, jeben ÛTÎorgen, fomie ERolf

auf ber Schmede erfcpien, mar auch §an! ba
unb bemachte feinen <Sd)ühIing mie ein treuer
£>unb.

©ine! borgen! mar Dîolf nicht tior bem

$aul. .fpan! martete tool)! eine Stunbe lang
unb tiermanbte Heinen SlicH tion ber ®au!türe,
immer fmffenb, ba! ftraptenbe ©eftdjtchen feine!
Keinen greunbe! erfcpeinen zu fel;en. ®er
fotgenbe unb ber näcifftfolgenbe Sag tierftrich,
ohne bafe ERolf fid) blieben tiefe. £>an! belagerte
förmlich ba! |)au!, ohne ben 9ftut zu finben,
hinein zu gehen unb fid) nach bent SHinbe zu
ertunbigen. ©nbtich entfdftofe er fich, ^i gaHob
Sider nach ERolf zu fragen.

„Sttadj', bafe bufjinaulHommft!" mar gaHob!
©rufe, ©r erfannte ihn fogleid) al! SJÎufebieb.

Slnftatt ber Slufforberung gotge zu leiften,
näherte fich |)an! ganz äaglfaft bent Cabentifd)
unb fefete ben gufe auf bie Seifenfifte, auf
metd)er dtolf immer ftanb, menn er feinen greunb
gaHob befuchte. Sil! gaHob ba! fah, ftürzte er
fich auf f)an! unb hätte ihn atn Sdjopf er*

halb mußte Jakob Diller die Nüsse haben das

war alles.
Aber Hans, zweimal so alt als Rolf, ver-

stand die Lehre besser. Er saß noch lange in
tiefes Nachdenken versunken auf der Treppe,
nachdem Rolf von seiner Mutter hereingerufen
ward.

Hans war eines der unzähligen Großstadt-
kinder, die wild aufwachsen, von Stehlen und
Betteln lebend. Seine Eltern hatte er nie ge-
kannt) er lebte bei einer alten Frau, die sich

nie darum künimerte, was er trieb, und ihr
Recht an ihn nur geltend machte, wenn er abends
zurückkam) brachte er Bellte mit, bekam er
ein Nachtessen, brachte er nichts, gab's Schläge.

In der Sonntagsschule, die er ab und zu
besuchte, weil das Zimmer im Winter hübsch

warm war, hatte er oft darüber sprechen hören,
daß das Stehlen verboten sei, und daß es eine
Sünde sei, die bestraft werde. Es war ihm
auch schon ins Gewissen geredet worden, er
solle von seinem bösen Tun ablassen, aber nie
war es ihm leid gewesen, nie hatte er daran
gedacht, sich zu bessern.

„Da kommt er — nur ein Kind", sagte
Hans zu sich selber, „und setzt sich neben mich,
ieht mich an, als wäre ich seinesgleichen, gerade
o gut wie er. Er blickt mich an wie Sonnen-
chein) so hat mich noch niemand angeblickt.
Ich wollte, seine Mutter hätte ihn nicht hinein-
gerufen! Gewiß hatte sie Angst, ich würde ihn
etwas Schlechtes lehren,' sie wird ihm ver-
bieten, wieder zu kommen,' ich bin überzeugt, daß
der kleine Rolf weder stehlen noch lügen kann,
und ich, ich kann stehlen", und Hans fing an,
seine Sünden an den Fingern herzuzählen,
„stehlen, betteln, lügen,' ah, ich könnte ihr die
Börse aus der Tasche stehlen, aus Zorn darüber,
daß sie den Kleinen weggerufen hat. Gewiß
hätte ich ihm nichts Böses gesagt, dem kleinen
Lamm, und ich wollte, ich hätte ein,Geldcherü."

II.
Des andern Tages ließ Rolf während seines

Besuches bei Jakob Diller seinen kleinen Wagen
auf der Schwelle stehen. Als er zurückkam,
war der Wagen weg, und unten in der Straße

sah man einen Knäuel balgender Jungens. Er-
schrocken blickte Rolf um sich) eben als er zu
weinen anfing, löste sich sein Freund Hans
aus dem Knäuel und rannte, so rasch ihn
seine Beine trugen, auf Rolf zu, den geretteten
Wagen über seinem Kopf schwingend. Er gab
dem weinenden Kind sein Spielzeug zurück
und stellte sich mit geballten Fäusten neben
ihn zu seiner Verteidigung gegen allfällige
Angriffe. Doch kam es nicht dazu) Rolfs
Mutter erschien unter der Türe, worauf die

Jungens sich verzogen, Hans noch einige
Schimpfworte nachrufend.

Hans setzte sich ans die Treppe, um zu ver-
schnaufen und seine durch den Straßenkampf
arg mitgenommene Mütze wieder in die Form
zu bringen.

„Diese Knaben sind nicht höflich", sagte
Rolf noch ganz eingeschüchtert.

Und Hans rief: „Dieser Bande habe ich
das Wiederkommen verleidet!" Er wischte sich

mit dem Rockärmel den Schweiß von der Stirne.
„Es war ein harter Strauß!"

Dann sprachen die Kinder noch ein Weilchen
zusammen, bis Rolf abgerufen wurde. — Von
diesem Tage an, jeden Mvrgen, sowie Rolf
auf der Schwelle erschien, war auch Hans da
und bewachte seinen Schützling wie ein treuer
Hund.

Eines Morgens war Rolf nicht vor dem

Haus. Hans wartete wohl eine Stunde lang
und verwandte keinen Blick von der Haustüre,
immer hoffend, das strahlende Gesichtchen seines
kleinen Freundes erscheinen zu sehen. Der
folgende und der nächstfolgende Tag verstrich,
ohne daß Rolf sich blicken ließ. Hans belagerte
förmlich das Haus, ohne den Mut zu finden,
hinein zu gehen und sich nach dem Kinde zu
erkundigen. Endlich entschloß er sich, bei Jakob
Diller nach Rolf zu fragen.

„Mach', daß du hinans kommst!" war Jakobs
Gruß. Er erkannte ihn sogleich als Nußdieb.

Anstatt der Aufforderung Folge zu leisten,
näherte sich Hans ganz zaghast dem Ladentisch
und setzte den Fuß auf die Seisenkiste, auf
welcher Rolf immer stand, wenn er seinen Freund
Jakob besuchte. Als Jakob das sah, stürzte er
sich auf Hans und hätte ihn am Schöpf er-



®r Hefe eScn feine cm« papier auBgefdjnittetten ©olbaten auf bet SBcttbeiJe eptrjimn.

fafet, toerm tiefet fid) nicE)t mit bet Sepentigteit
einet Sîafee big bot tie Sûre geflüchtet hätte.
Surd) tie Sürfpatte rief et : ,,Qd) moltte meter
betteln nod) [teilten, id) moHte nur nad) SRoIIt)

Elingmann fragen/' ein @d)lud)gen trollte
£>anfeng ©timme gu erftiden, „mag ift aug
i^nt gemorben?"

2llê Qafob ERolfg tarnen hörte, blidte er
auf. ,,S33aê meifet tu üon 3îoIf, tint mag geht
er bid) an/' fnurrte ter alte ÜDtann, „unt
mie tarfft tu eg magen, teinen gufe auf tiefe
Stifte gu feigen, melcffe er felber hierher gefchlepfot
hat, um tarauf gu flehen, mcnn er in ten
haben fontmt? 9'tiemanb foil tiefe Stifte berühren,
id) leite eg nidjt, id) breche jetem tie Seine,
ter eg magtl"

§ang liefe fid) turd) $atobg Srohungen
nid)t einfd)üd)tern, im ©egenteil, er berliefe
feinen fidjern ©tant/unît gmifdjen Süre unt
ülngeln unt näherte fid) tern Cabentifd), ol)ne
jetoch tie geheiligte Stifte gu berühren; mit
frampfljaft oerfdjtungenen fönten rief er:

„Qd) ge^e fogleidj, id) mill nicl)tg anrühren,
ich mill nie, nie mefer flehten, fagen ©ie mir
nur, um ©otteg millen, mag ift aug IRotf ge=

morten fRollt)
liebt mid), ich hübe

fonftniemant,ter
mich liebt. O fagt
mir, fagt mir

fchnett, moerift!"
Qafob Silier

fah, mie tem ber=

miltertenQungen
tie Srätten über
tie blaffen 2Bam
gen liefen ; er

fühlte feinenßorn
fd)minbett.

„9tun, mein
Qunge," fagte er

mit gitternber
©timme, „Dtolf
liegt auf tem £0=
tenbett, bielleidjt
l)at ihn fein ©nget
fchon heimgeholt!"

©in ©toffnen
bermunteten Sier entmant
Sruft; er liefe ten Stopf
gitternt E/naug. Sa fiel

Stifte. — Qatob tiefe
alg er bor ter Stifte

mte bon einem
fleh teg Stnaben
hangen unt fchlich
fein Stiel auf ERolfê
ihn ruhig gemähren,
auf tie Knie fiel, fie mit feinem gerlumpteu
9îodarmel abmifdjte unt rief: „^cf) mill, id)
miH ten gufe nicht mefer tarauf fetten, nein,
nein, id) miU nicht, aber — 0 Sîolit), SRoöt) !" unt
bor ©dfmerg übermannt, brüefte er fein ©efid)t
auf tie Stifte unt fd/udjgte herggerreifeent.

III.
@g mar nad) langen, fchmeren 23ocl)en, tafe

9îolf mieter in feinem Settdjen auffifeen unt
fpielen tonnte; alg §an§, mit ©rlaubnig teg
2Irgteg, fd)üchtern unt gaghaft auf ten gitfe»
fpifeen in§ gimmer trat, tiefe er eben feine aug
Rapier auggefchnittenen ©oltaten auf ter Sett»
bede epergieren.

@g mar tem 2lrgte aufgefallen, tafe ter arme
Sfrtabe jeben Sag, bei IRegen unt ©türm, bei
Sîebel unt ©omtenfdjein, mie eine ©d)iltmad)e
bor ter fiaugtüre auf ipn martete, um mit

Er lieb eben seine aus Papier ausgeschnittenen Soldaten aus der Bettdecke exerzieren.

faßt, wenn dieser sich nicht mit der Behendigkeit
einer Katze bis vor die Türe geflüchtet hätte.
Durch die Türspalte rief er: „Ich wollte weder
betteln noch stehlen, ich wollte nur nach Nolly
Kinginann fragen," ein Schluchzen drohte
Hansens Stimme zu ersticken, „was ist aus
ihm geworden?"

Als Jakob Rolfs Namen hörte, blickte er
auf. „Was weißt du von Rolf, und was geht
er dich an," knurrte der alte Mann, „und
wie darfst du es wagen, deinen Fuß auf diese
Kiste zu setzen, welche er selber hierher geschleppt
hat, um darauf zu stehen, wenn er in den
Laden kommt? Niemand soll diese Kiste berühren,
ich leide es nicht, ich breche jedem die Beine,
der es wagtl"

Hans ließ sich durch Jakobs Drohungen
nicht einschüchtern, im Gegenteil, er verließ
seinen sichern Standpunkt zwischen Türe und
Angeln und näherte sich dem Ladentisch, ohne
jedoch die geheiligte Kiste zu berühren,' mit
krampfhaft verschlungenen Händen rief er:

„Ich gehe sogleich, ich will nichts anrühren,
ich will nie, nie mehr stehlen, sagen Sie mir
nur, um Gottes willen, was ist aus Rolf ge-

worden? Rolly
liebt mich, ich habe
sonst niemand, der
mich liebt. O sagt
mir, sagt mir

schnell, wo er ist!"
Jakob Diller

sah, wie dem ver-
wildertenJungen
die Tränen über
die blassen Wan-
gen liefen? er

fühlte seinen Zorn
schwinden.

„Nun, mein
Junge," sagte er

mit zitternder
Stimme, „Rolf
liegt auf dem To-
tenbett, vielleicht
hat ihn sein Engel
schon heinigeholt!"

Ein Stöhnen
verwundeten Tier entwand

Brust? er ließ den Kopf
zitternd hinaus. Da fiel

Kiste. — Jakob ließ
als er vor der Kiste

wre von einem
sich des Knaben
hängen und schlich

sein Blick auf Rolfs
ihn ruhig gewähren,
auf die Knie fiel, sie mit seinem zerlumpten
Rockärmel abwischte und rief: „Ich will, ich

will den Fuß nicht mehr darauf setzen, nein,
nein, ich will nicht, aber — o Nolly, Rolly!" und
vor Schmerz übermannt, drückte er sein Gesicht
auf die Kiste und schluchzte herzzerreißend.

III.
Es war nach langen, schweren Wochen, daß

Rolf wieder in seinem Bettchen aufsitzen und
spielen konnte? als Hans, mit Erlaubnis des

Arztes, schüchtern und zaghaft auf den Fuß-
spitzen ins Zimmer trat, ließ er eben seine aus
Papier ausgeschnittenen Soldaten auf der Bett-
decke exerzieren.

Es war dem Arzte aufgefallen, daß der arme
Knabe jeden Tag, bei Regen und Sturm, bei
Nebel und Sonnenschein, wie eine Schildwache
vor der Haustüre auf ihn wartete, um mit



gittexrtber (Stimme ttac| bem @rge|en beg Heilten
Patienten guforfdjen. ©r |atte über ben jungen
©rfttnbigungen eingebogen, Çatte ge|ört, in
metdj traurigen 33er|öltttiffen unb in mag für
fdjtedjter Umgebung er aufgemad)fen, unb 6e=

fd)toffen, fic| feiner angtme|men.
Unb nun fte|t £>ang bor Dîotfg 33ettd)en

unb ergäfftt i|m bon ber gtüdtidjen Söenbung
feineg ©djidfalg.

„D mie fdjön," ruft 9Mf, atg §ang i|nt
fcf)üd)tern einen großen gtieberftrauß i" bie
.fpanb brüdt, „o toie lerrtid) 2Bo tjaft bu bag

qefuttben?" ßugteid) Iäf3t er mie prüfeitb feine
buret) bie KraitE|eit nod) oiet größer gemorbenen
Stugen über feinen greunb gleiten unb ruft:
„®u fiet)ft ja gang anberg attg, mie frifdj ge»

mafd)en; mo|er |aft bu bie fdjöne Qade?" Unb
nun beginnt |jattg, it;m bott feinem ©tüd gu
er§ä^)teu : „guerft fagte mir ber gute ®ottor, id)
fotte i()m fein 9toß galten; bag Stoß unb icij
mürben gute greuube. ©ineg Siageg fu|r bie
©traßeniuatge borbei, unb ber Smftor mar
gang erftauitt, baß id) bag fßferb fo ru|ig
l)atten tonnte, fonft blatte bag Süer immer ba=

bor gefd)citt. @r erfunbigte fid), maritnt id)
immer bor bem £>aufe fteffe, unb marum ic|
immer miffeit mode, mie eg bir ge|t. $c| er»

gö|tte it)tu, baß bu mein befter, mein einziger
greuitb feieft, unb baß midj außer bir auf ber

gangen Stöett Eein SRenfd) tieb tjabe. ©r ging
bann gu Qafob ®ißer, unb biefer fagte it)in,
er tenue midj atg einen fdjtimmen Kumpan
unb SRußbieb, aber feitbem id) bid) gunt greunb
|abe, |abe id) nießtg ntet)r 6erü|rt, unb audj
fonft |abe er nic|tg ©djtedjteg me|r bon mir
ge|ört. ®arauf|in na|m ntid) ber ®ottor in
feinen S)ienft unb gab mir fdjöue, neue Kleiber;
aber er fagte mir: ,£jd) fdjenfe fie bir nidjt,
bu mußt fie abberbienett; ein gefuttber Qunge
mie bu barf fid) nid)tg freuten laffett ; big bie
Kleiber bega|tt finb, befommft bu teilt ©etb.' —
£)er gute ®oftor |at ja fo redjt, aber eiu,©etbdjen'
lütte id) fo gerne, fo nötig gelabt, meißt bit,
marunt? ®ir mitt ici) eg fagen, bir mitt id) mein
©e|eintnig anbertrauen," ftüfterte £>ang gang
na|e an fttotfg D|r, „ein @e|eitnnig, bag id) außer
bir feinem Stftenfdjen fagen taitn. Stoßt), er»

iunerft bu bid) nod) an bie gefto|tenen Stüffe?"

SRotf nidte ernft|aft unb feufgte.
,,©ut," fagte §aitg, „idj bat ben ®ottor,

mir nur einen |alben grauten gu geben unb
mic| nicf)t gu fragen, gu mag id) i|n öraudjett
motte; idj mürbe i|n nad)|er nie nte|r um ©etb
bitten, ©r tat eg itttb forfdjte nid)t nad) meinem
©e|eimnig. ©oöatb ic| frei mar, taufte ic| bei
^afob SMßer Stüffe für bag ©etb, eg maren
etmag nte|r, atg id) gefto|ten |atte. @r mar
freunblid) unb gut gu mir unb fragte midj,
mo|er id) bag ©etb |abe. 5gd) |abe eg berbient
— er mar'g gufrieben. Stnt Stbenb, atg ber
Caben botler Ceute mar, fd)tic| id) ntid) |ergu
unb legte bie Stüffe in ben ©ad, genau in
benfetben, aug bem id) fie gefto|ten |atte.
Söeber Qafob £>i(ler nod) fonft jentanb |at
ntid) gefe|en. "

Stotf ladjte |ergtid) unb erftärte, bag fei
ein pradjtigeg ©e|ciinnig.

„Unb nun |abe ic| bag ©te|ten gang auf»
gegeben/' ftüfterte |jaiig tief erröteitb feinem
Heinen greunbe ing D|r; ,,id) bürfte bid)

nit|t tne|r anfe|en, id) bürfte nid)t me|r an
bid) benfen, bürfte bid) nid)t me|r meinen
greunb nennen, menu id) etmag tun mürbe,
mag nidjt red)t ift. Qdj müßte ntid) fdjämett bor
bir, unb bag tonnte idj nic|t ertragen."

2)ie ©ecfd)Iange.

grau lein: „2ßie fie|t benn fo eine ©ee»

fdjtange eigenttidj aug? ®g ift bodj fonberbar, baß

fie in feiner Sîaturgefdjidjte abgebitbet mirb."
Stiarineoffigier: ,,©ie mirb nidjt abgebitbet,

meit fie fo groß ift, baß fie auf fein fßapier ge|t."

©parflftem.
„ga, marunt nimmft bu bir ein fRetourbißet,

fä|rft bu mieber guriid?" — „Stein!" — „ga,
mavutn löfeft bu bir benn eing?" — „2Beit'g
billiger ift."

®crmaubtfi|aft.
9tic|ter (gumßeugen): „Kennt g|r ben 2ln=

geftagten, feib $|r üermanbt mit i|m?"
ßeuge : „ga freiließ fenne id) i|n, mir maren

beim nämtii|en tßauern im ®ienft; er mar im
Stoßftaß unb id) mar im Ku|ftaß — meiter finb
mir nidjt bertbanöt."

zitternder Stimme nach dem Ergehen des kleinen
Patienten zu forschen. Er hatte über den Jungen
Erkundigungen eingezogen, hatte gehört, in
welch traurigen Verhältnissen und in was für
schlechter Umgebung er aufgewachsen, und be-
schlössen, sich seiner anzunehmen.

Und nun steht Hans vor Rolfs Bettchen
und erzählt ihm von der glücklichen Wendung
seines Schicksals.

„O wie schön," ruft Rolf, als Hans ihm
schüchtern einen großen Fliederstrauß in die

Hand drückt, „o wie herrlich! Wo hast du das
gefunden?" Zugleich läßt er wie prüfend seine
durch die Krankheit noch viel größer gewordenen
Augen über seinen Freund gleiten und ruft:
„Du siehst ja ganz anders aus, wie frisch ge-
waschen) woher hast du die schöne Jacke?" Und
nun beginnt Hans, ihm von seinem Glück zu
erzählen: „Zuerst sagte nur der gute Doktor, ich

solle ihm sein Roß halten,- das Roß und ich

wurden gute Freunde. Eines Tages fuhr die

Straßenwalze vorbei, und der Doktor war
ganz erstaunt, daß ich das Pferd so ruhig
halten konnte, sonst hatte das Tier immer da-
vor gescheut. Er erkundigte sich, warum ich

immer vor dem Hause stehe, und warum ich

immer wissen wolle, wie es dir geht. Ich er-
zählte ihm, daß du mein bester, mein einziger
Freund seiest, und daß mich außer dir aus der

ganzen Welt kein Mensch lieb habe. Er ging
dann zu Jakob Diller, und dieser sagte ihm,
er kenne mich als einen schlimmen Kumpan
und Nußdieb, aber seitdem ich dich zum Freund
habe, habe ich nichts mehr berührt, und auch
sonst habe er nichts Schlechtes mehr von mir
gehört. Daraufhin nahm mich der Doktor in
seinen Dienst und gab mir schöne, neue Kleider,-
aber er sagte mir: ,Jch schenke sie dir nicht,
du mußt sie abverdienen,- ein gesunder Junge
wie du darf sich nichts schenken lassen bis die
Kleider bezahlt sind, bekommst du kein Geld/ —
Der gute Doktor hat ja so recht, aber ein,Geldche>/
hätte ich so gerne, so nötig gehabt, weißt du,
warum? Dir will ich es sagen, dir will ich mein
Geheimnis anvertrauen," flüsterte Hans ganz
nahe an Rolfs Ohr, „ein Geheimnis, das ich außer
dir keinem Menschen sagen kann. Rolly, er-
innerst du dich noch an die gestohlenen Nüsse?"

Rolf nickte ernsthaft und seufzte.
„Gut," sagte Hans, „ich bat den Doktor,

mir nur einen halben Franken zu geben und
mich nicht zu fragen, zu was ich ihn brauchen
wolle) ich würde ihn nachher nie mehr um Geld
bitten. Er tat es und forschte nicht nach meinen!
Geheimnis. Sobald ich frei war, kaufte ich bei
Jakob Diller Nüsse für das Geld, es waren
etwas mehr, als ich gestohlen hatte. Er war
freundlich und gut zu mir und fragte mich,
woher ich das Geld habe. Ich habe es verdient
— er war's zufrieden. Am Abend, als der
Laden voller Leute war, schlich ich mich herzu
und legte die Nüsse in den Sack, genau in
denselben, aus dem ich sie gestohlen hatte.
Weder Jakob Diller noch sonst jemand hat
mich gesehen."

Rolf lachte herzlich und erklärte, das sei

ein prächtiges Geheimnis.
„Und nun habe ich das Stehlen ganz auf-

gegeben," flüsterte Hans tief errötend seinem
kleinen Freunde ins Ohr,- „ich dürfte dich

nicht mehr ansehen, ich dürfte nicht mehr an
dich denken, dürfte dich nicht mehr meinen
Freund nennen, wenn ich etwas tun würde,
was nicht recht ist. Ich müßte mich schämen vor
dir, und das könnte ich nicht ertragen."

Die Seeschlange.

Fräulein: „Wie sieht denn so eine See-
schlänge eigentlich aus? Es ist doch sonderbar, daß
sie in keiner Naturgeschichte abgebildet wird."

Marineoffizier: „Sie wird nicht abgebildet,
weil sie so groß ist, daß sie auf kein Papier geht."

Sparsystem.

„Ja, warum nimmst du dir ein Retourbillet,
fährst du wieder zurück?" — „Nein!" — „Ja,
warum lösest du dir denn eins?" — „Weil's
billiger ist."

Verwandtschaft.

Richter (zum Zeugen): „Kennt Ihr den An-
geklagten, seid Ihr verwandt mit ihm?"

Zeuge: „Ja freilich kenne ich ihn, wir waren
beim nämlichen Bauern im Dienst) er war im
Noßstall und ich war im Kuhstall — weiter sind

wir nicht verwandt."
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